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PRoGRaMM SaMStaG 16. dezeMbeR 2017 die iNteRPReteN

GeorG frieDricH HÄNDel  [1685 – 1759]
Triosonate G-Dur op. 5/4, HWV 399 für 2 Violinen und basso continuo 
(erstveröffentlichung 1739)
allegro  |  a tempo ordinario – allegro non presto  |  Passacaille  |  Gigue. Presto  |  
Menuet. allegro moderato

JoHANN PAcHelbel  [1653 – 1706]
Partita (Suite) iV e-moll aus „musicalische ergötzung“ für 2 Violinen und 
basso continuo (erstveröffentlichung 1691)
Sonata (adagio)  |  aria  |  Courante  |  aria  |  Chaconne

JoHANN SebASTiAN bAcH  [1685 – 1750]
Sonate (Doppelkonzert) d-moll für 2 Violinen und basso continuo, 
rekonstruktion der urfassung von bWV 1043 (um 1718) von Volker möller
Vivace  |  Largo ma non tanto  |  allegro

P a U S e

JoHANN HeiNricH ScHmelZer  [1653 – 1680]
Sonata „Pastorella“ G-Dur für 2 Violinen und basso continuo

GiuSePPe VAleNTiNi  [1680 – 1753]
Sinfonia a tre b-Dur op. 1/12 „per il Santissimo Natale“ für 2 Violinen und 
basso continuo (erstveröffentlichung 1701)
Largo – andante e forte  |  allegro  |  Largo  |  Presto

ANToNio ViVAlDi  [1678 – 1741]
Sonata „la follia“ d-moll, op. 1/12, rV 63 für 2 Violinen und basso continuo (vor 1705)

Warum machen wir Musik? 
diese Frage stellten sich die Geiger Maren Ries und Volker
Möller sowie die Cellistin ariane Spiegel am ende ihrer langjäh-
rigen zusammenarbeit mit Reinhard  Goebel und seiner legen-
dären Musica antiqua Köln. ihre antwort war: Neobarock! Seit
der Gründung dieser deutschen Kammermusikformation im Jahr
2003 blicken die Musiker auf 15 Jahre gemeinsame arbeit zurück.
„Wir haben die Musik für uns gerettet!“, sagen sie heute und
meinen damit, dass sie dem „zirkus“ der alten-Musik-Szene,
dieser beinahe wahllosen austauschbarkeit von Musikern und
ensembles, entronnen sind, der falsch verstandenen Regel -
gläubigkeit ebenso wie interpretatorischen beliebigkeit.
dagegen setzt man bei Neobarock auf eine Sammlung erstklas-
siger instrumente, eine stabile besetzung und, darauf aufbauend,
auf langfristige Probenarbeit. „Wir haben unseren ureigenen,
unverwechselbaren Klang und Stil entwickelt und mittlerweile
einen Stand erreicht, auf dem es nicht mehr nur um Fragen der
technik oder interpretation geht, sondern um die Suche nach
künstlerischer Wahrhaftigkeit.“ Wie ein loderndes Feuer brennt
eine nicht nachlassende begeisterung in den Musikern und ihrer

Musik. Sie verleiht der exklusivität von Neobarock eine weitere,
zutiefst menschliche dimension.
„Wir können und wollen längst vergangene epochen nicht 
kopieren. Unsere Forschungen, das Quellenstudium und auch
unsere barockinstrumente sind kein Selbstzweck, sie sind unsere
Werkzeuge.“ So transportiert Neobarock mit Sachverstand und
wissenschaftlicher akribie, vor allem aber „mit expressiver Lei-
denschaft, mit Herzblut getränkter Lebenslust und Sinnlichkeit“
(Südkurier) die alte Musik unmittelbar ins Hier und Jetzt und
lässt dabei die Grenzen zwischen Vergangenheit und Gegenwart
verschwinden. Neobarock – das ist barockmusik am Puls unserer
zeit, neu erlebt und erfühlt für Menschen von heute.
„die anerkennung der vielen Hörer, die sich von unserer begeis-
terung mitreißen lassen, die das besondere, Frische, Neue und
andersartige von Neobarock spüren, gibt uns immer wieder
Vertrauen, den eingeschlagenen Weg konsequent fortzusetzen“,
betonen die Musiker. der erfolg gibt ihnen recht: in wenigen
Jahren hat sich Neobarock mit fesselnden interpretationen, die
Leidenschaft, Perfektion und Virtuosität vereinen, den Ruf als
exzellenter interpret außergewöhnlicher Programme erspielt
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und zählt zu den Spitzenformationen seiner art. atemberau-
bende Spielfreude, faszinierendes zusammenspiel sowie klang-
liche Homogenität und intensität machen das erlebnis Neo -
barock einzigartig. Mit exklusiven und dramaturgisch stringenten
Konzertprogrammen ist Neobarock gefeierter Gast auf den 
europäischen bühnen und zahlreicher renommierter Festivals.
Rundfunkproduktionen und Konzertmitschnitte werden regel-
mäßig von nationalen und internationalen Rundfunkanstalten
übertragen.
in den vielbeachteten und u.a. mit dem eCHo Klassik-Preis aus-
gezeichneten Cd-einspielungen für das Label ambitus hat sich
Neobarock wiederholt mit Johann Sebastian bach und seinem
Umfeld beschäftigt „und sich als stilistisch kundiger Sachwalter
dieses Repertoires erwiesen“ (Fono Forum). „die stilistisch 
brillanten, dynamischen und leidenschaftlichen auftritte von
Neobarock nehmen in der bach-interpretation des 21. Jahrhun-
derts eine wegweisende Spitzenposition ein.“ (the Huffington
Post, USa)
entscheidend für den spezifischen Klang des ensembles Neo-
barock sind natürlich die instrumente.  es sind zum einen histo-
rische instrumente, wie die Violine vom Nürnberger Geigen-
bauer Leopold Widhalm aus dem Jahr 1769 (Ries) sowie aus
dem Jahr 1783 (Möller). aus derselben Werkstatt stammt auch
eine Viola (Möller).

zUM PRoGRaMM

Rund 16 autorisierte Sonaten für zwei Violinen und Generalbass
sind aus der Feder von Georg friedrich Händel überliefert. 
bereits um 1722 sind die ersten triosonaten des Komponisten
in druck erschienen, zunächst in amsterdam, dann in London.
die frühen Sonaten des op. 2 sind noch streng im Stil viersätziger
Kirchensonaten komponiert. bei den Sonaten des op. 5 ist es
bereits anders. Sie nehmen vielfältige Gestaltungsformen an
und ihre Satzzahl ist auf fünf bis sieben erweitert. Vorherrschend
ist der Suitencharakter im Stil einer ouvertüre mit italienischen
und französischen tanzformen. Langsame Überleitungssätze 
erweitern bisweilen das Satzspektrum.
Wie bach, griff auch Händel im sogenannten Parodieverfahren
immer wieder auf seine früheren Werke zurück. im op. 2 finden
sich nur wenige beispiele solchen Recyclings. in den sieben
 Sonaten des op. 5 taucht schon weit mehr Material aus anderen
Werken auf, etwa aus bewährten orchesterwerken, orgelkon-
zerten, Cembalosuiten oder themenmaterial aus opern auf. So
stammen etwa die Sätze Passacaille und Gigue der Triosonate
G-Dur op. 5/4 aus „terpsichore“ von 1734, der einzigen ballett-
musik des Komponisten, die er für die legendäre Marie Sallé als
Prolog zur oper „Pastor Fido“ schrieb. Händel griff dort die tra-
ditionelle Form der englischen Masque auf. das höfische Mas-
kenspiel der barockzeit gilt als direkter Vorfahr der barocken
oper in england.

Von den Werken für unterschiedlich besetzte Streichergruppen
von Johann Pachelbel gibt es eine gewisse Verbindung zur 
herausragenden Variationsfolge buxtehudes „Hexachordum
apollinis“ von 1699. die meisten davon kamen einst nicht im
druck heraus und wurden lediglich in Handschriften überliefert.
es sind fast durchweg tanzsuiten, die höchstwahrscheinlich bei
Hofe als tafelmusik aufgeführt wurden. aber auch schon damals
waren andere Formen der musikalischen aufführungen möglich.
So etwa im privaten Rahmen musikalischer amateure, oder
ebenso in den verschiedenen Nürnberger Collegia musica, 
öffentlichen zusammenkünften, aus denen unser heutiger 
Konzertbetrieb hervorgegangen ist.
die sechs Partiten, die unter dem titel „musicalische ergötzung“
erst nach 1695 in druck erschienen sind, trugen die Warnung:
„verstimbte stükh tzu 2 Violin und bass“. Gemeint ist hier kein
absichtlich verstimmtes instrument, sondern die Scordatura,
also ein Umstimmen von Saiten. dadurch sollten komplizierte
Mehrfachgriffe erleichtert werden. der interpret hatte hier also
mit einem hohen Schwierigkeitsgrad zu rechnen. Wie in der
Partita iV e-moll geht allen Partiten dieser Sammlung jeweils
eine einsätzige Sonata oder eine Sonatina als einleitung voraus.

die Musiker greifen aber auch auf herausragende Kopien nach
historischen Vorbildern zurück. da gibt es einen Geigennachbau
nach Gioffredo Cappa sowie den Gebrüdern amati (beide Ries)
und einen nach dem historischen Vorbild einer Nicola amati
(Möller) von Roger G. Hargrave. die Violoncellokopie aus der
Werkstatt von ekkard Seidl entstand nach einem historischen
Vorbild von antonio Stradivari.
auch beim Cembalo konnte das ensemble dank Mäzenen ein
herausragendes instrument in auftrag geben. So entstand ein
zweimanualiges instrument nach blanchet, aus der renommier-
ten Werkstatt von bruce Kennedy, eingeweiht in einem Konzert
in der toskana.

aufgrund einer kurzfristigen Umbesetzung wird der russische
Musiker Stanislav Gres am Cembalo zu hören sein.



Neben den zwei Konzerten für Violine, Streicher und Continuo
komponierte Johann Sebastian bach auch ein doppelkonzert
für zwei Violinen mit Streichern und Continuo in d-Moll. Wann
das doppelkonzert entstanden ist, weiß man genauso wenig
wie im Falle der beiden Violinkonzerte. inspiriert dazu, Kammer-
musik mit Streichern zu komponieren, hatten ihn Konzerte von
antonio Vivaldi, dessen Werke bach ab 1713 studierte, indem er
sie für Cembalo und orgel bearbeitete. zugleich konzipierte
bach aber schon eigene Werke, in denen er gegenüber seinen
Vorbildern eine engere Verzahnung der Formabschnitte 
erreichte. das machte der differenziertere und variierende 
Umgang mit den Rollen der Solisten wie der begleiter möglich.
im Vergleich zu den brandenburgischen Konzerten sind diese
Violinkonzerte denn auch zweifelsohne weiter entwickelt.
das populäre Doppelkonzert d-moll bWV 1043 bearbeitete
bach selbst später zu einer Version für zwei Cembali (bWV 1062).
der Kopfsatz ist ein Fugensatz, der die beiden Violinstimmen
mit kontrastierenden themen ausstattet. der Mittelsatz ist zu-
nächst ein Siciliano, wird aber im Laufe des Satzes mit dramatik
verdichtet. eine kleine Reminiszenz an Vivaldi folgt indes im
Schlusssatz mit einem enggeführten Kanon, der ebenfalls mit
dramatik angereichert wurde.

eine interessante erscheinung in der barocken Musik ist Johann
Heinrich Schmelzer. der kaiserliche ballettkomponist und spä-
tere Hofkapellmeister, selbst ein gefeierter Geigenvirtuose,
stand mit Heinrich ignaz Franz biber ganz am beginn einer 
eigenständigen österreichischen Violinmusik. Vorbilder dafür
waren allerdings italienische Komponisten, die an den Habs-
burgischen Höfen in Wien, innsbruck und Graz tonangebend
waren. dennoch gelang es Schmelzer ein spezifisch österrei-
chisches idiom zu erschaffen. Österreichisch bedeutete aber
auch mit elementen der böhmischen, ungarischen und süd -
slawischen Musik. Virtuosität und volkstümlicher tonfall kenn-
zeichnen daher diese Werke. aber ebenso eine Vorliebe für 
Programmatik
auch die Pastorella ist ein derartiges Genre-Stück. diese weih-
nachtliche Hirtenmusik ist aber nicht wie üblich ein Wiegenlied.
Sie neigt bei Schmelzer vielmehr weiter zum Volkstümlichen
mit einem leichten voralpenländischen anklang. Rustikale Klang-
effekte sind eine besondere Spezialität Schmelzers. So die
 sogenannten polnischen Sackpfeifen, die mit bordunklängen
und dudelsack-Melodien daherkommen. Sie sind imitate eines
instruments, das eher in den unteren sozialen Schichten ange-
siedelt ist.

der Florentiner Guiseppe Valentini ging bereits als Jugendlicher
nach Rom zu arcangelo Corelli. derart protegiert konnte Valentini
schnell eine Stellung erreichen, die ihm einen angenehmen
 Lebensunterhalt verschaffte. er war Komponist und Geiger und
wurde durch seine Virtuosität und den unkonventionellen Stil
seiner Violinwerke bekannt. die Solisten seiner Werke hatten
es nicht leicht, denn Valentini verlangte virtuoses Spiel bis in
die höchsten Lagen. Später ging Valentini nach Paris und gab
den Corellischen Stil zugunsten der moderneren homophonen
Satzweise auf.
die 12 Sinfonien a 3 op. 1 für Saiteninstrumente machen noch
den einfluss Corellis hörbar. die Sinfonia a 3 b-Dur op. 1/12 ist,
wie der Untertitel „per il Santissimo Natale“ besagt, zur auffüh-
rung an Weihnachten gedacht. der pastorale Charakter ist daher
vorherrschend in diesem Werk. Gleich nach der langsamen ein-
leitung folgt ein stimmungsvolles andante. das Largo als zweite
Pastorale steht zwischen dem kraftvollen und beschwingten 
allegro und dem kontrastreichen Presto-Finale, das zum Schluss
mit einer eigenständigen basslinie überrascht.

der Venezianer Antonio Vivaldi ging seinen Weg. Gefördert
vom Kardinal ottoboni hatte der rothaarige Komponist und
Mönch freie Hand, was die stilistische ausrichtung betrifft. Seine
Triosonata „la follia“ d-moll, op. 1/12 ist vor allem aufgrund
der glanzvollen Follia schnell ein populäres Werk gewesen.
 anders als Corellis noble Variationen über dieses thema für 
Solovioline und basso continuo ist es hier der virtuose Schlag-
abtausch der beiden Geigen in rauschenden Klangflächen und
melancholischen Siciliani, der einen unverwechselbar venezia-
nischen ton anschlägt.
La Follia ist ein ausgelassener tanz, dessen Herkunft nicht defi-
nitiv geklärt ist. Portugal, Spanien, Frankreich oder italien kommen
als Ursprungsländer in Frage, doch dürfte Portugal als ausgangs-
punkt für die tanzentwicklung verantwortlich sein. aber Follia
war nicht nur ein tanz, sondern ebenso ein beliebtes thema -
tisches Satzmodell in der Musik, das im weitesten Sinne zu den
Passacaglien bzw. Chaconnen zählt. Seit der Renaissance 
nahmen sich unzählige Komponisten dieser aufgabe an. bei 
Vivaldi ist sie anlass für einen hochvirtuosen Satz, der im Palazzo
della Cancelleria wohl für reichlich frischen Wind gesorgt hatte.
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Schon für ihre erste einspielung wurde das ensemble mit dem
eCHo Klassik 2014 als „ensemble des Jahres“ ausgezeichnet,
für die zweite erhielten sie den opus d’or und ein zweiter eCHo
Klassik folgte 2016.  
david Gorol, Violine  |  isabelle bania, Violine
dorian Wetzel, Viola  |  Jule Hinrichsen, Violoncello
Rolf Jansen, Kontrabass  |  Friederike Roth, Klarinette
Florian bensch, Fagott  |  adrienn Nagy, Horn
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